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Projektionsflächen von Adligkeit. 1. Marburger Kolloquium zur Adelsgeschichte des 20. Jahrhunderts

Der Adel hat seit 1918 keine rechtlich fixierte Sonder-
stellung mehr inne. Wie es ihm dennoch gelang, im Rah-
men der Pluralisierung der Gesellschaft des 20. Jahrhun-
derts eine distinkte Gruppe zu bleiben, wurde auf dem
1. Marburger Kolloquium zur Adelsgeschichte im Hessi-
schen StaatsarchivMarburg verhandelt. Anliegen der Ta-
gung, die von Josef Matzerath (Dresden), Silke Marburg
(Dresden) und Sophia von Kuehnheim (Berlin/Dresden)
organisiert wurde, war es, einen Startpunkt fÃ¼r die Er-
schlieÃung eines neuen Forschungsfeldes zu markieren:
der Adelsgeschichte nach 1945. Wie die Gastgeber beton-
ten, ging es ihnen darum, die adlige LebensfÃ¼hrung als
moderne Lebensform in den Blick zu nehmen und danach
zu fragen, wie der Adel im 20. Jahrhundert seine Grup-
penzugehÃ¶rigkeit symbolisierte und worin der feine
Unterschied gegenÃ¼ber anderen Formen gesellschaftli-
chen Lebens bestand. Im Fokus standen daher Praktiken
und Objekte, die adligen Akteuren im 20. Jahrhundert
als Projektionen ihrer Adligkeit dienten. Dieser Ansatz
wurde auch in den BeitrÃ¤gen verfolgt, die sich mit ma-
teriellen, medialen und lebensweltlichen âProjektions-
flÃ¤chen von Adligkeitâ beschÃ¤ftigten.

JOSEF MATZERATH (Dresden) erÃ¶ffnete die erste
Sektion der wissenschaftlichen VortrÃ¤ge und betrach-
tete, wie Essgewohnheiten als ProjektionsflÃ¤che adlig
aufgeladen werden kÃ¶nnen. In seinem Beitrag stellte
er die Kargheit der RittergutskÃ¼che einer kultivierten
KÃ¼che gegenÃ¼ber und konstatierte, dass adlige Ess-
kultur gleichermaÃen herkÃ¶mmliche wie neu erschlos-

sene Elemente einschlieÃe. Das spezifisch âAdligeâ liege
folglich nicht im Gegenstand selbst, sondern in seiner be-
sonderen Zuschreibung, die auch als solche erkannt wer-
de. Die materielle (Ess-)Kultur kÃ¶nne demnach nicht
als Konstitutivum, sondern lediglich als eine StÃ¤rkung
des adligen Gruppenbewusstseins verstanden werden.

SchlÃ¶sser als Ausdruck adliger LebensfÃ¼hrung
scheinen hingegen ProjektionsflÃ¤chen par excellence
zu sein. Im zweiten Vortrag beschÃ¤ftigte sich DA-
NIEL MENNING (TÃ¼bingen) mit adliger Wohnkul-
tur im deutschen SÃ¼dwesten am Ende des 19.
Jahrhunderts. Wie er zeigen konnte, habe es im
sÃ¼dwestdeutschen Adel jedoch keine ausgeprÃ¤gte
Landbindung gegeben. Diejenigen Adligen, die noch auf
SchlÃ¶ssern weilten, lebten meist in beengten Wohn-
verhÃ¤ltnissen â was auch der sÃ¼dwestdeutschen Be-
sonderheit des Kondominats geschuldet gewesen sei. Die
adlige RÃ¼ckbesinnung auf das Schloss sei Teil einer
gesamt-konservativen Entwicklung: der Agrarromantik
der 1890er-Jahre. Projektion und RealitÃ¤t klafften somit
weit auseinander. Adligkeit mÃ¼sse demnach im Kon-
text gesamtgesellschaftlicher Rahmenbedingungen be-
trachtet werden und adlige Leitbegriffe erfÃ¼hren in un-
terschiedlichen gesellschaftlichen und zeitlichen Kontex-
ten verschiedene inhaltliche Aufladungen.

Die Erziehungswissenschaftlerin und Therapeutin
ASTRID VON FRIESEN (Dresden) lieÃ die Tagungsteil-
nehmer an ihren eigenen Beobachtungen zu adliger Klei-
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dung in der zweiten HÃ¤lfte des 20. Jahrhunderts teil-
haben. Da die vorgestellten KleidungsstÃ¼cke aber auch
Nicht-Adligen zugÃ¤nglich sind und adliges Auftreten
imitiert werden kann, gestaltete es sich schwierig, das be-
sonders âAdligeâ an der Kleidung festzumachen.

Im Abendvortrag setzte ALEXANDER VON PLA-
TO (Hagen) mit seinem biographiegeschichtlichen Zu-
gang einen eigenen Akzent, indem er unter der Leitthe-
se âgroÃe Verluste verlangen nach Kompensationâ das
Thema Flucht und Vertreibung nach 1945 anhand von
Zeitzeugen-Interviews betrachtete. Generell konstatier-
te er, dass die Integration der FlÃ¼chtlinge in der Bun-
desrepublik erstaunlich rasch und ohne grÃ¶Ãere sozia-
le Verwerfungen gelungen sei. Diesen Erfolg fÃ¼hrte er
auf die strukturelle Ãhnlichkeit der Situation von Ein-
heimischen und FlÃ¼chtlingen zurÃ¼ck: Beide Gruppen
hÃ¤tten die Erfahrung von Unsicherheit gemacht. Die
âalte Heimatâ habe es im Grunde fÃ¼r niemanden mehr
gegeben. Speziell auf die aus den Ostgebieten vertrie-
benen Adligen bezogen kÃ¶nne man zwar von einem
tiefen Fall ausgehen; dieser sei jedoch durch das soziale
und kulturelle Kapital der Gruppe â gemeint waren bei-
spielsweise die sozialenNetzwerke desAdels â zumindest
abgefedert worden. An dieser Stelle regte Eckart Con-
ze (Marburg) an, die beispiellose Versuchsanordnung der
Situation nach 1945 fÃ¼r einen Vergleich zwischen dem
vertriebenen Adel der Ostgebiete und dem in seinem Be-
sitzstand nicht tangierten Adel im Westen Deutschlands
zu nutzen. Diese Konstellation kÃ¶nne zumindest Teil-
antworten auf die Frage bieten, was Adligkeit im 20. Jahr-
hundert eigentlich bedeute.

Die zweite Sektion der Tagung stellte mediale Pro-
jektionsflÃ¤chen von Adligkeit aus der Innensicht des
Adels in den Mittelpunkt. Sie wurde von JOCHEN STRO-
BEL (Marburg/OsnabrÃ¼ck) erÃ¶ffnet, der aus literatur-
bzw. kognitionswissenschaftlicher Perspektive drei Ge-
nerationen adliger Buchautorinnen in den Blick nahm.
Am Beispiel der Werke von Marion GrÃ¤fin DÃ¶nhoff,
Elisabeth von Plessen und Christine GrÃ¤fin von BrÃ¼hl
stellte er die Frage, welche Merkmale der adligen Familie
im 20. Jahrhundert zugeschrieben wÃ¼rden und in wel-
chem Kontext diese relevant erschienen. Die adligen Au-
torinnen bewegten sich auf einer Grenzlinie zwischen fa-
miliÃ¤rer Tradition und IndividualitÃ¤t. Das dem Adel
zugeschriebene PhÃ¤nomen des ZurÃ¼cktretens des In-
dividuums hinter die Familie scheine somit partiell auch
im 20. Jahrhundert beobachtbar. Zumindest â so Strobel
â gelÃ¤nge es den adligen Autorinnen nicht, die Fami-
lie vÃ¶llig hinter sich zu lassen. Als ProjektionsflÃ¤che
von Adligkeit sei diese von WidersprÃ¼chlichkeit ge-

prÃ¤gt; in jedem Fall aber verlange sie eine Stellungnah-
me â sei es affirmativ oder ablehnend. Die adlige Familie
verkÃ¶rpere hierbei im Gegensatz zu den in das Zeitge-
schehen eingebundenen Individuen eine gewisse Zeitlo-
sigkeit und trage dadurch zur Heilung oder auch Verde-
ckung historischer BrÃ¼che bei. In den Werken der adli-
gen Autorinnen erscheine sie teils als schÃ¼tzender, teils
als erdrÃ¼ckender Zufluchtsort.

Dem Thema der fiktionalen Literatur als Projek-
tionsflÃ¤che von Adligkeit widmete sich MILOSLA-
WA BORZYSZKOWSKA-SZEWCZYK (Danzig) mit ih-
rer Analyse zweier âSchlossgeschichtenâ Eduard von
Keyserlings, eines baltischen Schriftstellers, der um
1900 die Adelswelt seiner Heimatregion beschrieb.
Borzyszkowska-Szewczyk zeigte, dass die primÃ¤r an
ein bÃ¼rgerliches Publikum gerichteten Texte in ei-
nem kritisch-ironischen Dialog mit der Adelskritik des
19. Jahrhunderts einerseits und dem zur Festigung des
Ruhms der ostelbischen Junker beitragenden Oeuvre
Theodor Fontanes andererseits stÃ¼nden. AnschlieÃend
ging sie mit Hilfe des Raummodells von Lotman der
Frage nach, wie in diesen ErzÃ¤hlungen Adligkeit ver-
schlÃ¼sselt wird und welche Elemente des adligen Ha-
bitus bzw. der adligen MentalitÃ¤t vom ebenfalls adli-
gen Autor in welcher Weise verwendet werden. Dabei
kam sie zu dem Ergebnis, dass Adligkeit in den unter-
suchten Werken Keyserlings als Lebensmodell verstan-
den werden kÃ¶nne. Den Kern der projizierten Adlig-
keit stellten Elemente des adligen SelbstverstÃ¤ndnisses
dar â beispielsweise Ungleichheitsprinzip, ExklusivitÃ¤t,
bestimmte Familienvorstellungen sowie Verzicht auf
Selbstverwirklichung. Keyserling zeichne einen Adel an
der Schwelle der Moderne, hin- und hergerissen zwi-
schen individueller Selbstverwirklichung und Traditi-
onsbindung. Dabei stelle allerdings die ZugehÃ¶rigkeit
zum Adel nur ein, nicht das Hindernis der Selbstverwirk-
lichung schlechthin dar.

Den Abschluss der Sektion bildete der Vortrag PHIL-
IPP VON SAMSONs (Utrecht), der aus soziolinguisti-
scher Perspektive mediale ProjektionsflÃ¤chen von Ad-
ligkeit im Internet und damit adlige Kommunikations-
rÃ¤ume und -weisen in diesem neuen Medium thema-
tisierte. Dabei betonte von Samson zunÃ¤chst, welch
hohe Bedeutung der Wahrung der Grenzen der adligen
Gruppe zukomme. Der Zugang zu entsprechenden Fo-
ren im Internet sei strikt durch das Kriterium der Ein-
tragung im Genealogischen Handbuch des Adels, genannt
âGothaâ, reglementiert. Das Kommunikationsverhalten
der adligen User variiere dabei je nach Adressat, spezi-
fisch adlige Codes fÃ¤nden lediglich gruppenintern Ver-

2



H-Net Reviews

wendung. BezÃ¼glich der Mitteilungsinhalte stehe vor
allem die eigene Adligkeit im Zentrum. Insgesamt las-
se sich nach den Beobachtungen von Samsons eine star-
ke BeschÃ¤ftigung des Adels mit sich selbst und seiner
Bedeutung innerhalb der Gesamtgesellschaft feststellen.
Die Kommunikation erscheine daher weniger als eigent-
liche ProjektionsflÃ¤che, vielmehr biete sie eine vielver-
sprechende ZugriffsmÃ¶glichkeit zur Bestimmung von
Adligkeit.

Die dritte Sektion leitete schlieÃlich DANIEL
KIRN (Stuttgart) mit seinem Vortrag Ã¼ber die sich
verÃ¤ndernde Stellung und den Bedeutungswandel des
Adels im MilitÃ¤rwesen ein. Insgesamt lasse sich da-
bei beobachten, dass sich der im Verlauf des 19. Jahr-
hunderts allmÃ¤hlich abzeichnende Abstiegsprozess mit
dem Fortschreiten des ErstenWeltkriegs endgÃ¼ltig ma-
nifestiert habe. Betrachte man das PhÃ¤nomen im regio-
nalen Vergleich, so sei der Bedeutungsverlust des Adels
in WÃ¼rttemberg (mit einem relativ hohen Anteil von
BÃ¼rgerlichen in den OffiziersrÃ¤ngen) stÃ¤rker zum
Tragen gekommen als in PreuÃen, wo die Dominanz des
Adels im MilitÃ¤r und die informellen Netzwerke der
Adligen noch vergleichsweise stark ausgeprÃ¤gt gewe-
sen seien. Mit dem Ende des ErstenWeltkriegs sei jedoch
nicht nur der Adel als rechtlich festgelegte Sozialgrup-
pe abgeschafft worden, sondern auch die wirtschaftliche
Grundlage, die das Heer dieser Gruppe bot, zusammen-
gebrochen.

Philipp von Samson prÃ¤sentierte fÃ¼r die abwe-
sende SOPHIA VON KUENHEIM (Berlin/Dresden) deren
Vortrag Ã¼ber die sogenannten âadligen Wiedereinrich-
terâ in Ostdeutschland nach dem Mauerfall und thema-
tisierte dabei die Tragweite des Heimatbegriffs im adli-
gen SelbstverstÃ¤ndnis. Dabei wurde festgehalten, dass
âHeimatâ innerhalb des Adels primÃ¤r durch den Be-
zug zur Familiengeschichte bestimmt werde, auch dann,
wenn die Nachfahren selbst nie in der entsprechenden
Region ansÃ¤ssig gewesen seien. Somit prÃ¤sentiere
sich Heimat durch Flucht, Vertreibung, Enteignung und
die UnÃ¼berwindbarkeit des Eisernen Vorhangs bis zur
Wende hauptsÃ¤chlich als Defizitbegriff. Der Wunsch,
dieses MissverhÃ¤ltnis zu beheben, zeige sich dann bei
ebenjenen Wiedereinrichtern, die im Westen aufwuch-
sen und nach der Wende einen Neuanfang in der Gegend
ihrer Vorfahren wagten. Es wurde also deutlich gemacht,
dass ein vergangenheits- und familienorientierter Hei-
matbegriff als ProjektionsflÃ¤che vonAdligkeit schlecht-
hin gelten kann und die Wiedereinrichter als Sinnbild
fÃ¼r diesen Heimatbezug stehen.

Der Tag wurde abgerundet durch die VorfÃ¼hrung
des Filmes Im Damenstift des Regisseurs Eberhard Fech-
ner aus dem Jahre 1984. Dabei wurden die persÃ¶nlichen
Schicksale sechzehn adliger Damen gezeigt, welche auf
demWasserschloss Ehreshoven bei KÃ¶ln ihren Lebens-
abend verbrachten. Allen gemeinsam war die durch die
zahlreichen BrÃ¼che des 20. Jahrhunderts entstandene
Erfahrung des Verlustes â allerdings aus jeweils unter-
schiedlicher FallhÃ¶he.

Der dritte und letzte Tag des Kolloquiums wurde
eingeleitet durch MONIKA KUBROVAs (Halle/Saale)
Vortrag Ã¼ber die Autobiographik adliger Frauen um
die Jahrhundertwende unter dem Aspekt des adligen
Sozialengagements. WohltÃ¤tigkeitsveranstaltungen
wie Bazare und Dilettantenkonzerte kÃ¶nnten zwar,
so Kubrova, auf eine gewisse adlige Tradition zu-
rÃ¼ckblicken, seien jedoch kein ausschlieÃliches Pri-
vileg des Adels und auch nicht zwingend altruistisch
motiviert gewesen. Die Motivation bestehe je nach
Kontext, Situation und PersÃ¶nlichkeit vielmehr in
der Ã¶ffentlichen Sichtbarmachung adliger Leistungs-
fÃ¤higkeit, der Selbstdarstellung als âGemeinwohleli-
teâ mit sozialem FÃ¼hrungsanspruch oder der grup-
peninternen ReprÃ¤sentation. In der Biographik sei so
versucht worden, soziales Engagement mit Adligkeit zu
Ã¼berwÃ¶lben bzw. es als ProjektionsflÃ¤che von Ad-
ligkeit nutzbar zu machen.

Zuletzt informierte KATHLEEN JANDAUSCH
(Schwerin) die Teilnehmer Ã¼ber die Adelsarchive im
Landeshauptarchiv Schwerin und den Umgang mecklen-
burgischer Adelsfamilienmit ihren ArchivgÃ¼tern unter
sich wandelnden politischen und gesellschaftlichen Rah-
menbedingungen. Nachdem um die Jahrhundertwende
erstmals Adelsfamilien ihre Archive staatlichen Einrich-
tungen anvertraut hatten, kam es nach 1945 zu einem
ersten Bruch, da aufgrund der Gegebenheiten in der
DDR der Zugang zu dem deponierten Archivgut fÃ¼r
die EigentÃ¼mer erheblich erschwert wurde. Nach der
Wende setzte allerdings wieder ein verstÃ¤rktes Inter-
esse ein, welches zeige, dass Archive vor allem fÃ¼r die
jÃ¼ngeren Generationen als ProjektionsflÃ¤chen von
Adligkeit dienen.

In der abschlieÃenden Diskussion unter der Leitung
von EWALD FRIE (TÃ¼bingen), HEIDE WUNDER (Bad
Nauheim) und ECKART CONZE (Marburg) wurde das
kontrovers diskutierte Konzept der Adligkeit dahinge-
hend prÃ¤zisiert, dass nicht die GegenstÃ¤nde an sich,
also beispielsweise die materielle Kultur, sondern deren
Aufladung mit adligen Konnotationen im jeweils spezi-
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fischen zeitgenÃ¶ssischen Kontext die Adligkeit ausma-
che. Dabei blieb allerdings die Frage nach der Objekti-
vierbarkeit von spezifisch adligen Aufladungen offen.

Der zweite zentrale Begriff des Tagungstitels, die
âProjektionsflÃ¤cheâ, erschien als Notwendigkeit des 20.
Jahrhunderts. In der FrÃ¼henNeuzeit kann er durch âRe-
prÃ¤sentationâ ersetzt werden. Erst als nach 1918 andere
Distinktionsmechanismen, wie beispielsweise rechtliche
Privilegien oder die Institution des Hofes, wegbrachen
und als einziger Kernbestand der adlige Name bzw. die
Familie bestehen blieb, musste der Adel Medien fÃ¼r ei-
nen Selbstentwurf, fÃ¼r die Konstruktion von Adligkeit
finden â nun wurden âProjektionsflÃ¤chenâ sowohl in
der Binnenkommunikation als auch in der AuÃendarstel-
lung gegenÃ¼ber Nichtadligen gebraucht. FÃ¼r die Me-
chanismen der Inklusion und Exklusion gewannen Prak-
tiken der Abgrenzung gegenÃ¼ber anderen Gruppen an
Bedeutung.

Aus der BeschÃ¤ftigung mit âProjektionsflÃ¤chen
von Adligkeitâ ergaben sich weitergehende grund-
sÃ¤tzliche Schlussfolgerungen bezÃ¼glich der Untersu-
chung von Adel im 20. Jahrhundert. In der Zeitgeschichte
scheint sich der Fokus von der Frage nach den Bedingun-
gen des âObenbleibensâ des Adels hin zu der nach sei-
nem âZusammenbleibenâ zu verschieben. Ist dies aber
der Fall, so stellt sich die Frage nach der Relevanz von
Adelsgeschichte im 20. Jahrhundert. Wenn von einer
politik- undÃ¶konomiegeschichtlichen Bedeutung nicht
mehr ausgegangen werden kann, wird der Adel dann
nicht eigentlich zum Gegenstand der Soziologie? Als ab-
schlieÃende Herausforderung konnte somit formuliert
werden, dass es zu zeigen gilt, dass Adelsgeschichte im
20. Jahrhundert eben doch als bedeutsam betrachtet wer-
den kann. Was sagt es Ã¼ber eine Gesellschaft aus, wenn
die Existenz von Adel in ihr bis heute mÃ¶glich ist? Es
bleibt zu hoffen, dass weitere Tagungen im Rahmen der
âMarburger Kolloquien zur Adelsgeschichteâ diese und
andere Fragen zu dem noch weitgehend neuen Feld der
Adelsgeschichte nach 1945 in den Blick nehmen werden.
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Astrid von Friesen (Dresden): AdÃ¤quate Garderobe.
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II.

Jochen Strobel (Marburg/OsnabrÃ¼ck): Phantasma
und Trauma der Familie. AdelstÃ¶chter als Buchautorin-
nen

Miloslawa Borzyszkowska-Szewczyk (Danzig): Ad-
ligkeit in fiktionalenWelten kodiert. Zu einigen epischen
Texten von Eduard von Keyserling

Philipp von Samson (Utrecht): Alter Stand in neuen
Medien: adlige Gruppenkommunikation im Internet und
ihre Grenzen

Daniel Kirn (Stuttgart): Frieden und Krieg, Monarchie
und Demokratie. Deutsche Adlige 1914-1918

Sophia von Kuenheim (Berlin/Dresden): Heimat. Pro-
jektion und Verortung

FilmvorfÃ¼hrung Im Damenstift (1984) von Eberhard
Fechner

III.

Monika Kubrova (Halle/Saale): Adligkeit und soziales
Engagement. Praktiken und Deutungen in der Autobio-
graphik adliger Frauen um 1900

Kathleen Jandausch (Schwerin): Adelsarchive im
Landeshauptarchiv Schwerin und die RÃ¼ckkehr der Fa-
milien

Abschlussdiskussion

Ewald Frie (TÃ¼bingen), Heide Wunder (Bad Nau-
heim), Eckart Conze (Marburg)
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